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Stadt und Fürstenland.
D Stiftsbiblioteek z Sant Galle.

Mer Sant Galler send gwaltig stolz uf d Chlooschtercherclie
und uf d Stiftsbiblioteek. D Chlooschtercherche das mues en
jede gälte loo — ischt di schönnscht Barock-Cherche i dr Schwiz,
und d Stiftsbiblioteek, die ischt eres wältlech Schwöschterli. Si
ischt sicher de prächtigscht Biblioteeksaal i üserem ganze Land.
Am schönnschte isch es, wemme n ere amene sonnige Nomittaag
en Bsuech macht, wenn d Sonn vom Wäschte häär in Saal ine
lüüchtet. Denn chont di ganz Pracht am beschte zur Gältig: di
wunderbaar Form vom Raum, de iigleit Fueßbode, di waarm
Holzverkleidig vo de Büecherchäschte, de Stuck und d Moolereie
n a dr Tecki. Me stoht doo wörklech imene Prunksaal us de
riichschte Barockzit.

Vom gliiche Geischt müend ali die Künschtler und
Handwerker erfüllt gsii sii, wo i dr Mitti vom 18. Johrhondert im
Uftraag vom Abt Ccelestin II. Hand i Hand a dem Prachtswärk
gschaffet hend: de Peter Thumb, de Josef Wannemacher, di beide

Brüeder Gigi und d Chlooschterbrüeder Gabriel Looser und
Thadäus Custor mit erne Schriinergselle. Es wäär si also scho
wägem Raum elei dewärt, en Bsuech go zmache, aber no vil
meh wäg de Büecherschätz, wo do ine deheime send als Züüge
vo dr hooche Kultur vom früenere Chlooschter.

Im Johr 613 hät de Irländer Gallus im Uurwald vom
Steinachtaal sini eifach Holzhütte paut. Sini Gröndig ischt gwachse
n und gwachse. Si hät menge Storni doregmacht und im nünte
Johrhondert erni Blüetezit erläbt. I dr Biblioteek fended mer no
en grooße Plaan vo anno 820. Noch dem Plaan hät de Abt
Gozbert d Cherche n und s Chlooschter baue loo. D Chloosch-
terschuel ischt berüemt woorde n als Pflanzland för d Kunscht
und d Wösseschafte. I dr Buechmoolerei. i dr Musik, i dr Dichtig,

i dr althochtütsche Sprooch und i dr Schriibkunscht send d
Sant Galler Mönch so Müßig und kunschtverständig gsii, daß si
för vili Schuele n und Chlüöschter i Südtütschland, Frankrüch und
Italie s Voorbild woorde send. I de Vitriine vo dr Biblioteek
send vo Zit zu Zit Wärk vom Ratpert. vom Mœngal, vom Tu-
tilo, vom Notker em Stammler, vom Ekkehard und vom Notker
Labeo usgstellt; si prichted ali vo dr Blüetezit vom Chlooschter.
Und fascht no meh tüend das di wunderschöne Miniatuure im
Evangeliaar vom Wolfcoz, im Goldene und im Folchart-Psalter,
di fiine, kunschtvolle n Elfebeischnitzereie vo de Tutilo-Tafie
und di wunderbaar Goldschmidaarbet om die Schnitzereie n ome.
— Irischi Gäscht hend de Stiftsbiblioteek choschtbaari irischi
Handschrefte verehrt, z. B. e Evangeliaar us em 8. Johrhondert;
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das ischt hüt no di schönnscht irisch Bilderhandschreft uf em
ganze Kontinent.

Leider isch s Chlooschter Sant Galle i de spöötere Johr-
honderte vo siner Kultuurhööchi abegsunke; aber öppis häts ale-
wil hööch ghaalte: d Liebi zum Buech und zu siner Biblioteek!
I de Manuskriptesammlig liged no vil wärtvolli Sache us em
spöötere Mittelalter und dr neuere Zit. E bsonders choschtbaars
Stock ischt s Nibelungelied.

• Wo denn de Guetebärg mit siner Erfindig s gschrebe Buech
dors trockt verdrängt hät, send d Sant Galler Mönch mit dr neue
Zit ggange und hend schöni Büecher us dr eerschte Zit vo dr
Buechdrockerkunscht gsammlet: früeni tütschi Bible, schöni Holz-
schnettwärk mit geischtlichem und wältlichem Inhalt, sogenannti
Wiegedrock, wo mit schöne n Iniziaale verziert send.

Mer wend aber au de eltischt Gascht vo dr Stiftsbiblioteek
nöd vergässe: di ägyptisch Muumie us em 6. oder 7. Johrhondert

vor Chrischtus. Die macht gwöhnlech uf d Schüeler und di
junge Lüütli en bsondere n lidrock. De Karl Müller-Fridbärg, de
eerscht Landamme vo Sant Galle, hät si dr Biblioteek gschenkt.
— För di Erwachsene n aber, wo Verständnis för Kunscht hend
und Freud a dr Gschicht und a dr Kultuur, weerdt dä schöö
Raum sälber und de grooß Schatz vo wärtvolle Handschrefte n
und Büecher das sii, wo si freut und alewil wider choo 1oot, wii
si s gliich gspüered, was d Mönch i griechischer Schreit ober de

Iigang vo dr Biblioteek gschrebe hend: „Heilstätte der Seele."

Nach einem Aufsatz von Stiftsbibliothekar Dr. Josef Müller
in St. Galler Mundart übertragen von Clara Wettach.

Der thronende David und seine Heerführer.

(Aus dem Psalterium aureum, 9. Jahrhundert, Stiftsbibliothek).
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Notker.
Notker Labeo (der mit der dicken Lippe, „der Großlefzige", geb. um

950, gest. 1022) ist einer der bedeutendsten Lehrer des Klosters St. Gallen
gewesen. Er hat für den Unterricht viele kirchliche und weltliche Werke vom
Lateinischen ins Deutsche, d.h. ins Alemannische, Ubertragen, weshalb er auch
„der Deutsche" genannt wird. Die folgende Probe seiner Sprache ist der
Uebersetzung von Boethius' „Tröstung durch die Philosophie" entnommen.

Tû skepfo des himeles; tt! îo ze stete sizzentêr den selben
himel werbest mit snellero wando, unde die Sternen heizest hiio-
ten iro êo. Sô gnôto, daz ter mâno wîlon follêr gàendo gagen
dero sunnûn tunchele die anderen Sternen, wîlon aber hornahtêr
swînendo gange nahôr dero sunnûn; unde ouh ter àbentsterno,
ter wîlon in anegâenda naht ûfkàt unde in âbentchûoli skînet,
aber wehseloe sîna fart, ûfkàndo wider tag, unde tagosterno
werde. Tû getûost ze wintere, so daz loub rîset, churzeren dag
tanne diu naht sì. Aber daragagene, sô heiz wirt ze sumere,
kibest tu minnera stundôn dero naht tanne demo tage. Tû ge-
temperôst taz jàr tû getûost iz misselîh mit tînero chrefte.

Du Schöpfer des Himmels, der du immer unverrückbar diesen Himmel
kreisen lassest ln schneller Umdrehung und den Sternen befiehlst, ihre
Ordnung zu halten, dergestalt, daß der Mond bald voll wandelnd der Sonne
gegenüber die Sterne verdunkelt, bald wieder, zu schmalem Horn verringert,
sich der Sonne nähert, und daß auch der Abendstern, der zu Zeiten bei
anbrechender Nacht aufgeht und in der Abendkühle scheint, abermals seine Bahn
verändert, gegen den Tag hin aufgeht und zum Morgenstern wird: Du machst
im Winter, wenn das Laub fällt, den Tag kürzer als die Nacht. Und wiederum,

wenn es heiß wird im Sommer, gibst du weniger Stunden der Nacht als
dem Tag. Du schaffst diese Abwechslung im Jahr, du machst es so verschieden

durch deine Macht.

Ulrich von Singen berg.
Ulrich von Singenberg (gest. um 1230) ist Truchseß des Abtes von St. Gallen
gewesen. Er hat auch den Minnesang gepflegt. In einem launigen Zwiegespräch
setzt er sich mit seinem Sohne über den Minnedienst anseinander. Der Sohn
will den alternden Vater als Minnesänger vertreten, der Vater aber nennt ihn
einen groben Bauern, höchstens gut genug als Vortänzer und Vorsänger beim
ländlichen Tanz. — Bezeichnend sind zwei Dialektausdrücke in der Rede des
Vaters: blappenplap (Schwätzer) und hotze houwen (plump tanzen).

Ich wil mînem Vater gerne raten wol,
daz er hinnen vür sich Sanges màze:
ez ist billich, daz ich in vürwesen sol,
und er sich an mînen dienest lâzer
ich wil vür in dienen schoenen frouwen:
habe er, daz er heime habe,
und làze uns jungen aventiure schouwen

Rüedelin, du bist ein junger blappenblap.
du muost dînen vafer lâzen singen.
er will sîne höveschheit vüeren an sin grap,
des müest dû dich mit verlornen dingen:
er will selbe dienen siner frouwen.
du bist ein viereggot gebûr,

12 des muost du hotze an eime reien houwen.



Vadian.
Joachim von Watt, Yadianus (1484—1551), Humanist, Arzt, Bürgermeister

und Reformator St. Gallens, schreibt über die Lage der Stadt:

Die werbliaft und weiterkannte fromme statt zue Sant Gallen ligt nach
dem Gelend und inhaltz der alten marken im Oberturgouw. wie wir vormals
in der histori Sant Gallen des frommen einsidels durch gar alte briefliche und
sibenhundertjärige urkund bewisen habend. Hat ein gar heilsam gelegenheit
von gebirg, luft und wasser, von zimlicher fruchtbarkeit, doch etwas raucher
ard, und gegen dem Niderturgöuw verglichen nit so fruchtbar, und ligt
zwischen zweien bergen, welich die lenge der statt beschließend. Zue andern
zweien seifen hat si eben land. gen aiifgang der sonnen und nidergang, doch
auch mit rauchen töblcrn und püchlen umfangen, und allenthalben zue von
rauchen und engen straßen, wie dann des birgs ard ist.

Das gclend der statt ligt /.wüschet zweien rauchen steinwassern, dero eins,
nämlich das nächer. die Sitter, das ander und ferner die Goldcych (Goldach)
genant wirt, /.wüschet welchen der rauch bach oder fluß, die Steineycli
(Steinach) genant, harlließet und vor achthundert jaren also geheißen worden ist,
von welchen in meidung der ankunft des heiligen brueders Galli doben ouch
gesagt ist: kompt ob der statt har durch einen rauhen fall und zwüschet dem
berg, so man einer siten die Bärenegg, zuer andern siten das buech heißt,
sammlot sich von lauterem brûnncnwasser. und langt nit weit ob der statt von
zweien uralten hofen har, dero einer Loch, der ander Kcsswil genent wird.
Discr lluß treibet ruers oben an der statt zwo mülinen und wirt dadannen
durch die ganze alte statt und durch alle gassen geleitet; der überig runß louft
oben an der statt hin und dannethin durch nider in den Bodensee, da er
einem schloß und dorf den namen geben, die man beide von dem wasser
Stcineych oder Turgöuwisch Stainaych nent.

Johannes Kessler.
Johannes Kessler (geb. 15(12 oder 1503. gest. 1574) war der Freund und

Mitarbeiter Vadians beim Reformationswerk. Er hatte Theologie studiert, dann
aber noch das Sattlerhandwerk erlernt. In den Mußestunden schrieb er die
„Sabbata", eine Art Haus-Chronik, in der er die denkwürdigsten Begebenheiten

seiner Zeit festhielt. Da erzählt er auch, wie er einmal in einer Sommernacht

mit Dr. Joachim von Watt und anderen Freunden auf die Bernegg
gestiegen sei, um einen Kometen zu beobachten. Am Morgen kehrten sie wieder
nach der Stadt zurück :

Wie nun aber der Wechte morgen anfieng herbrechen und die nahende
son ir vorgehende morgenröte vor ir hcrumb spraitet und die wackeren vo-
geli mit lieblichem gesang die tagzit verkündtend, tiengen wir an herab stigen.
Aber diewil es noch fruc und bsunder lustig, satzend wir uns zue mittcr
Berenegg nider gegen der statt. Und indem der herr doctor die statt ansach.
fieng er an zue reden, wie und wenn sy erbuwen, wie tv von alterher gestaltet,

wie oftmal sv verbrunnen und was sy ic zue ziten von den äbbten
erlitten, wie und wann unser loblicher und notwendiger linwattgwerb ufkom-
men und wie grob er im anfang gewesen sije. Desglichcn zeigt er an, was
alte, ersame gschlechter allhie und an welchen gassen sy gesessen weren, och
von wannenher etliche gassen ire nammen empfangen, als der Haiden gaß,
Judengaß, so man ietz nennet Hinder der Brotloben; item Sbisergaß und Sbiser-
thor. haben iren namen von ainem alten gschlecht an dem thor gesessen, die
Bisser genennt, welche an irem wappen fueren ainen morenkopf, mit wißen
binden umbschlagen, glich wie zue unser zit Schibenerthor von den Schibe-
nern etc, und derglichen manigerlai, so ich zue melden underlassen wil.

I.i



Vom aalte Sant Galle.
Wemme vo einer vo üsere Hööchene uf Sunt Galle n abelueget, cha me

guet säche, wie die Stadt nähet em Chloos,chlcr gwachse n ischl und wo
früener d Mtiure n und de Grabe n om d Aallstadt online «gange send. Me
sechi aber au, wie sich Sani Galle n i de lctsclile hoiiderl Johr alewil meh
iisteliiil häi noch Oschle n und Wäschte, und wie d IIüser sogäär im Norde n
und Siiüde d Heng doruiif gcliräslel send.

I) Miiure send zwoor fascili oberai verschwunde; aber glich redl nie hüt
no vom Uurggrabc, vom Obere 11 und Ondere Grabe, jo, sogäär vom Kößli-
toor, vom Spisertoor, vom Briicltoor, vom Platzloor. Jedes Chind mues us
(lene n aalle Nein 111 e merke, dal.l eniool en Grabe 11 om d Stadl omme ggange
11 ischl und dal.! früener Toor doogslande send. Und i sini Iiciniatkundbüechli
fendis denn Milder vonere schöne n aalle Stadl mil Muure n und Törin, s
cha laschi nöd globe, daß Sani Galle 11 emool so schöö gsii ischl: die Sladl
elioni em schier voor wie usere Gschicht.

Wie froh semmer doch om die aalle Bilder, wo üs zeiged, wie Sani
Galle früener 11sgsäche häi! Eini vo de 11 eltcschte 11 Aasichte ischl de
Stadtplane, wo de Melchior Frank, en Goldschiiiiid z Sani Galle, anno 1590 zeichne!
mul uf e n Iscplattc gslochc häi. Dä ischl denn s Voorbild woorde för
spöölcri Stadlplecn, au för de Chopf'erslicli i dr grooße Sammlig vo Bilder
us dr Sehwiz, wo de Matthäus Merian vo Masel im Johr 1642 useggce hät.
Üsers Mild zeigt en Ussch11ctl us dem Ciiopl'erstich. D Sladl ischl vo Oschle
häär gsäche; grad vorne i dr Milli stolli s Spisertoor, wo nie u als letschls
vu de n aalle Sladltoore anno 187i) abproche häi.

Aber no besser als ali Zeichnige cha üs s Modali im Hischtoorischc
Musqeuni e Mild vo dr Sladl om sächzähhonderl omme gee. Mues das en
Küiischtler gsii sii, wo noch de 11 aalle Pärgamentpleen und Stich die
schöö niillelaalterlech Sladl hät chöne 11 ufstcllc! Jo allwääg, cn wohre
Künschller ischl de Salomon .Sehlaller gsii, wo i sine lctsclile Johre das
Wärk zstandproochl hät. Grad no e chliis Stöckli osse n ancre Muur hät no
gfähll, doo, wo 11 er im Meerz 1922 s Wäärchzüüg för alewil häi müese 11

us dr Hand legge, sini Säge 11 und sin Hobel, sini Fiilc 11 und sini l'insci. Als
Soli voinene Zinimermaa und als Architäkl, wo so gröiitlech wie niemerl
söschl d Baugschicht vo siner Vattersladt gkeiiiil hät, ischl er grad de rächt
Maa gsii för die Ul'goob. Jedem Tächli und jedem (übel spüert nie d Liebi
zur aalle Sladl aa und dFreud a dr Aarbct.

Wie schöö slolil die Sladl jetz doo, mil Wall und Grabe ri 11 som m, mil
erne Muure 11 und Wehrgciig, mil de lcschte Toor und Törin! Müend die
doch e scliöös Luege gsii sii: s Möllertoor, wo döl gstande 11 ischl, wo
d Steinach eres Tobel doraab ruuschel und doozinool d Möleiie vo dr Stadl
liebe hät, s Mueltcr- oder MöUlitoor a dr aalle Slrooß gäge Zöri zue. s

Schibenerloor. wo s zu de Schiibeste11d und i d Chrüüzbleichi useggange 11

ischl, s Metzgerlöörli, s Platzloor a dr Slrooß is Tiiiirgi ahe, s Brüelloor —
vom sähe 11 uus isch me zu de Brüelbleichcne choo und Morschach zue
glabre — und s Spisertoor gäge s Lisebüel. Mis 1620 isch das s einzig Toor
gsii, wo me z Nacht häi chöne 11 i d Sladl; vo doo aa häi nie 11 eim noch
em Iinachle grad no bim Platzloor ineloo. Osserl em Metzgerlöörli, wo ine 11

eerscht spööter in Harztorm iipaut hät, send ali Toor slarki Törm gsii.
Zu jedem hät en feschle Voorbau, en Zwinger und e Fallbrogg ghöört. öppe
11 eis häi en Staff'elgibel und e Satteltach gehaa, e 11 anders en Chrüfizfirscht
mil bööchc, steile (übel uf ali vier Site, und zoberscht nf de Törme hand
sieh d Wätlerl'ehne trollt. Eis vo de Toore häi nf em Tach obe no e Glogge-
löriiili gehaa, e n Uhr zoberscht im (übel und e Sonnenuhr a dr Muur, und
wider e 11 anders s Stadtwoppe 11 oberem ligaiig: de Sant Galler Määr. —
Zwüschet dene Toore send 110 Törm gstande, wo au zur Mefeschtiguiig ghöört
hand: de Griie Tonn, wo me drenn de Rhintaaler Wii und s ('.horn ufphaaltc
hät, denn de chlii rond Maveliii, s Spitztörmli, de Polvertorni, de Micliaels-
lorm und de Mond Tonn a dr Muesbrogg.
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s ischt eebig schaad, und s cha n eim i dr Seel inne weh tue, daß me
n ali Stadttoor abgropft liât und daß liül grad no e n ein/.igs Sloek Muur mil
em letschte Torrn stoht. Ms ischl das Stock, wo zum Chlooschler ghöörl hat.
Doo hat sich im Johr Iö70, wo d Muur zwöschel em Chlooschter und dr
reformierte Sladl iifgricht woorde n ischl. en Ahl en eigne u Usgaiig baue
loo. Sel cm Bsuech vom Karl Borromäus im Chlooschler Saul dalle seil me
dem Toor mil de schöne Rclict'bilder öbereni Boge s Karlsloor. Zum Glück
iscli es ein nöd ggange wie de Stadttoor: es IlaI löörc stoh blühe. Sösclil
aber ischl au im Gebiet vom Chlooschler schier aies aiiderschl woorde.

s Modali zeigt üs no di aall Beiicdikliiner-Ablei mil em Miiiischler und
de Kapälle, de Chrüüzgang, d Schuel, s Dorniiloriuiii, d Werlsclial'lsgebäud,
d Härbärgsliiiser, s Cliraiikeliuiis und d Gäärtc vo de Mönch. Dä ganz Bezirk
ischt wie n e Wäll för sich gsii. Ossei! de beide viereggige Törm vo
dr Münschtcrclicrclie raaged no d Törin vo San! Loreenze und Sani Mange n
über d Tâcher und d Chcmnii uus. Wie freu! me sich am Blick uf die
vertrau! Sladl! A de heimelige Gasse und de slallleclie Börgerhüscr, a de
gmüetleelie Bigclbatile, a de schöne n Arkcr, a de versleckte Gäärlli und a
de freie Plälz mil de Brünne! Wie guel cha nie 11 uf ein Modäll au süche,
wo d Sladlmuiir doreggange 11 ischl, vor me si im Johr 1422 erwiiterel häi!
Doo send d Milser 0111 s Kalrii11cchloschler, 0111 d San! Mangeclierche und die
im Hopsgernioos au zur Sladl choo. s Maarttoor zwüschet dr obere und dr
oiulere Sladl ischl aber no stoh plebe bis 1805, näbel em slallleclie 11 aalle
lioolliuus und em Strooflorni. Und nöd wiil devoo ewääg slond di städtisch
Melzg und s Chornhuus am Rcndermaart, s Cl1aufh11us am Bohl, d Bürger-
mängi unne 11 a dr Neugaß und d Liihclbce11k a dr Maarlgal.l.

Wie vil chüiinlcd eini ali die öl'fctleclie Gebäud, aber au il Hüscr i de
Gasse verzelle us dr Gsehichl vo dr aalle, freie Biichssladl San! Galle und
us cm Läbe vo eine Börger!

Frida Hilty-Gröbly.

Borgcrwäägsprodi.
Vo allem Slamili ond gueleni Holz
Sani Galler zsii, das isch min Stolz!
I bild mer dromm 110 lang nüd ii.
das langi zomenc Gloorieschii.
s gel wackri Manne cl fi t ond dei,
doo aber isch mis (isciiläcJil deliri
ond Mühls no lang, wenns Gottes Will:
Mic guel San! Galle alewil!

Es striichl mer öppis lind dors Bluet.
wies dMueler crem Büebli tue!
mil weicher Hand dors Chnisellioor;
i merk es meh mit jedem Johr,
es isch e fröiitlech stilli Gwall,
die gel mer Z11eve1 sich! und Hall.
Wie stäckl 0 i dem Wäägsproch vil:
Hie guel Sani Galle alewil!

Wie il.lolireszile ölierem Land,
geiid die, wo cliomed, dene dlland.
wo alisi gond, em Oohcl zue.
(¦nd wend jetz eres Tag'ivärcli lue.
De Soh .stoht uuf i Salt ond Chraft.
de Valter häi sis Tcili «schafft;
er wüst em Junge no als Ziil:
Hie guel Sani Galle alewil!

s isch nümme wie vor .lohre hiit.
me gsiel e 11 aiidri Galtig Lüt:
für die isch userai Vadiaa
nünt als en fremde, ticke Maa.
De Zuefall häi si aiicgscliwcilil.
ond mached si sieh wichtig breit,
büß zeerschl nf dZeh ond säg dr slill
Uic guel Sau! Galle alewil!

Mer send no doo ond bliibed doo
(,nd wend üs nöd vertrocke loo!
Wer mit üs leeukl ond mil üs göhl
ond feschi uf lleinielbode stolli,
dem geiid i üsrer Sladl 111er dlland.
Schlucht aber lälze Geisclit is Land,
so stommer uuf: «Schloß mil dem Spül!
Hie guel Sani Galle alewil! '

Hoberl Allher.
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De Sant Galler Bot bi dr Sonn.
(Useme Chinderfäschtgedicht).

I) Frau Sonn i erem Himmelbct1
macht riiigsom il Voorheng zue
nnd zücht sich aab. as öb si well
e chliises N li ek 1 i lue.

Oha! — Haid chlöpfllels a dr Töör -

-Ach was! hrommt si, herein!
•E.xgüsi, wenn i öppe slöör,
wohnt — o llärrjee, i mein

i sei verierel — oder wohnl
d Krau Sonne wörklech doo?
Me schickt mi hall söß nöd för gwohnt
so röche Lüüte noo.

I nd imene so schöne linus
hi n i no gäär nie gsii,
drom kenn i mi o nöd rächt uns
und weiß nöd, wo n i hi.

«Wol, wol, ehr send am rächte n Ort!
schnauzt d Sonn, vor Arger griie:
«-Was wend ehr? Mach id chorzi Wort,
nöd so n e langi Brüel»

«Gärn, gärn, Frau Sonn, so guet i s cha:
Meer Stadt-Sant-Galler wend
-I has doch tenkt, dem Loorgge n aa.
daß ehr domicile send!

Ehr wend? Ach s Jugedfäscht sött
am iiööchsclilc Ziischtig sii, [halt
doo ladid mer, solarli s re gialli,
d Frau Sonn o dezue ii

und lictlids för e grooßi Ehr.
wenn si o möchli choo,
als Eliregascht, dor s offe Mehr
gwälill vo dr Kommissioo.»

0 liilli. d Ehr ischl minersits!»
häi fröntlecli d Sonn drof gseit.
und nöd am öble Wille liits,

doch lucts mer wörklech leid,

am iiööchschle Ziischtig aber cha
i nöd wohl fori vo Huus.
wil i do ohe zrummid ha
und z bolzid, s ischl en Gruus!

1 lm sello d Useliotzri listelli,
- s hals llöölig, luegid no! -

s ischl alls so staubig, liiusig Wält!
i taars kum säche loo!

Doch hoff i, i zwee Tage n ischl
alls wider suber gleit,
und wäär, gend ehr nier so lang Frischt,
am Donnschlig gärn bereit.»

Arnold Haider (1812—1888).

Rägeliedli.
Sliigl am Iiööchschle d Sommerliitz,
liei, was för en Rüge gits!
Us dem graue Wolkefaß
plätschereis, und alls weerdl naß.
PIitschi-platschi — so fangts aa;
tue de Scherni uuf, guete Maa!
Merksch es nöd? Es tröpflet schwäär!
PIitschi-platschi — chonts dethäär:
Tropf, tropf, tropf, tropf, tropf,
plilschi-platsclii — uf de Chopf.

PIitschi-platschi — zeerscht uo schwach
lrönimclcls ufs Glierehelacli,
lrömmelets ufs Fenschterbrätf,
als öbs nume hööre well.
Gwöß mues i no onderstoh.
Wöör me mi äclil ineloo
Iii dr Jumpfer .Iakobee?
s lrömmelel e lengri meh:
Troni, trom, trom, lrom, (rom,
plitschi-platschi — Meitli chomm!

Ondreni Voortach sland i jetzt,
luege, wie s de Gaarte netzt.
Nei, wie lropfts vo Struiich und Haag.
s rägnet halt, was s abe maag!
Sieschl wies tuet? As Mesmers Huus
mags schier nöd zum Chengel uus!
I'lilschi-plalschi — los wies eil lit!
Schöö ischl au e Rägezil!
Tropf, tropf, tropf, tropf, tropf,
plitschi-platschi — Rüge lropf!

K. F. Schelling (1874-1930).
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D Stickereistadt.
Wenn i jetz dor d Strooße vo Sant Galle lauff, mue n i öppe

tenke: Wie ischt doch iiseri Stadt so still woorde! Wie ganz
anderscht ischt das früener gsii : e Grenn und e Gläuff, e Tuute und
Rüeffe! 1 de Strooße n und Gasse häts grad eso gchräblet vo Lüüt.
Grooßi Gschäftshüser send eis oms ander paue woorde. D Stik-
kerei-Induschtrii hät üserer Stadt e n eiges Gsicht ggee. Me hät
di berüemte Sant Galler Stickereie i dr ganze Wält osse gchennt.
Ganzi Familie send mit dr Fabrikazioon vo Stickereie verwachse
gsii; vo Generazioon zu Generazioon send di gliiche Firme vo de
Vatter uf d Söh öbereggange. Aber nöd no d Fabrikante, nei, au
di ganz Bevölkerig hät gwärchet und gschaffet; schier i jedem Huus
send flinki Hend a dr Aarbet gsii. Jung und alt ischt iigspannt
woorde i die grooß Wärchmaschine. „Made in San Gali, Switzer-
land", «Fabrication de Saint-Gall. Suisse", häts denn gheiße. Wär
exportiere will, mues Sprooche lärne, und das hend d Sant Galler
wörklech alewil guet verstände. Die Lüüt aber, wo i aller Wält
osse e so en wiiße Wöschspitz oder es Entredeux gehäuft hend,
oder e Roobe för e Sommerkleid oder farbegi Gipüüre mit Side
und Metallfäde gstickt als Garnituur för e bsonders schöös Wolle-
kleidli, hend sicher kei Ahnig gehaa, wie vil Hend und Chöpf
a dem Stöckli Stickerei gschaffet hend.

I gsieh die Buebe n und Meitle hüt no vor mer, wie si mit
erne schwääre Pöntel Waar i meh oder weniger subere Cambrigg-
tüecher mit grooße, schwarze Glofechnöpf drenn dör üseri Strooße n
und Gasse ggange send, Aarbet gholet und fertegi Waar is Gschäft
treit hend. Mengmool wäär i gärn mit dr Hand ober so en Hoor-
schopf gfahre und hett liisli gfrooget: „Isch es wider emool spoot
woorde di letscht Nacht?" Was hetts gnötzt? Wenn d Waar präs-
siert hät, hät si müese fertig sii. De grooß Ozeantampfer waartet
nööd; doo heißts ganz eifach: düreschaffe, und wenns sogäär
Morge weerdt. Ach, wie mengmool ischt de Toocht im armselige
Petrooliumlämpli abeprennt, wenn d Mueter am Nä'istock us-
gschnette oder nohgstickt hät! Das scharf gschleffe fai Schäärli hät
müese wie de Blitz om di fiine Zickzackzäckü omespringe. aber
joo nöd drü ine, söscht häts en Abzoog ggee! Wie wiißi Wolke
send die Streiffe om de Näi'stock omegstande. z totzete- und z
totzetewiis. D Chinder hends mit eifacherer Waar probiert oder
hendgfädelet; aber au döt häts gheiße: ufpasse, daß me d Spreng-
fäde nöd mit em Stoff verschnette hät! Schwupp-di-wupp ischt e

winzigs Dreieggli im fiine Gwääb ine gsii und hät nochhäär wider
müese verwobe wärde, und uf em Zaltaagsäckli ischt denn halt
en Abzoog gstande. Jo, die Zaltaagsäckli! Was wöör me hüt zu
söttige Löhli säge! D Heimaarbet hät halt alewil e topplets Gsicht.
Si bringt Verdienscht is Huus; aber si hät au erni Schattesite. Es
ischt halt doch no mengs meh wärt als Gält und Guet. Wie mengi
Frau und Mueter ischt vor dr Zit alt und e chli chromm und

!8



pogglet woorde De Hushalt hät müese dr Schnälli noo gmacht
wärde. und mengs Chind hät wenig gspüert vo dr schöne Jugedzit.

Wie vil Prüef häts i dr Stickerei-Induschtrii ggee! Doo send
cmool d Entwärffer gsii, wo di schöne Müschterli erfonde n und
zeichnet hend. denn d Vergröößerer. wo di natuurgrooße n Entwürff
vergröößeret hend för d Stickkartöön, denn d Pauser und d Ko-
pischte, d Kolorischte und d Färgger. wo d Waar zum Sticke n

usggee hend. d Staaberinne, wo d Grundstoff abgmässe n und s

Materiaal zum Sticke n iiteilt hend. Denn isch d Waar uf d Maschine
choo. Es hät zweierlei Maschine ggee: d Handstickmaschine und
d SchifHistickmaschine, zwei Schwüschtere, wo s gliich hend wöle
mache, jedi uf erni Aart. För beidi Maschine häts wider en l luuffe
Lüüt zur Bedienig pruucht: Spuelere. Fädlere, Nohluegere, und d

Hoptpersoon : de Sticker. 1 de Fabrike osserhalb vo dr Stadt häts
ganzi Sääl voll Stickmaschine gehaa, und i mengem Chäller vome
Puurehuus oder im Aabäuli isch so e Stickmaschine gstande. Grad
em gsöndschte isch säb Schaffe nöd gsii bi schlüchtern Liecht und
füechter Loft. — Vo dr Stickmaschine ewääg isch d Rohwaar wii-
terggange: zum Nocheluege. zum Nochesticke. denn zum Bleiche,
Aprätiere, Färbe, zum Usschniide. Usröschte, Bögle. Wickle und
was weiß i no meh! Wenn denn di scheine Stickereie entlech fix
und fertig paraat i d Spedizioon choo send, hät me döt d ßstel-
lige zemmegstellt. und es ischt a s Verpacke ggange. I grooße
Chischte und Schachtle, sogäär mit Oöituech omwicklet for di lang
Meerfahrt, hend denn üseri schöne Sant Galler Stickereie e Reis
om di halb Wält gmacht. Vo wiit häär send Iichäuffer zu üüs
choo, send i de tüüffe Klubsässel i de Verchaufszimmer gsässe,
hend schwääri Zigarre graucht und mengmool e so tue, als ghööri
ene halb Sant Galle, no wil s hend chöne mit erne Dollar und
Pfund i de Hosesäck chlimpere. De eerscht Wältchrieg hät au de
eerscht tick Strech dör ali Zuekunftsplään und mengi hööchi Rächnig
gmacht. Sethäär send nie meh di grooße Wageladige mit Chischte
voll Stickereie dör üseri Strooße gfahre. Wie guet cha n i mi no erin=
nere a di säbe schwarze n Isebänder. wo s amel zemmeghebet hend,
und a di grooße schwarze Buechstabe, wo gseit hend, wo döre die
Fracht fahre müesi: „Via Southhampton with S. S. Queen Viktoria"
und anderi Ufschreftc. Hüt siet me au kein schwarze Stroom vo Lüüte
meh am Mittaag us em Gschäftsquartier dr Stadt zue lauffe. Es ischt
still und stiller woorde om d Sant Galler Stickerei. Zwoorhend nöd
ali Fabrikante de Muet verloore. Menge hät neui Wääg gsuecht und
au neui Wääg gfonde. Nöd emool de zweit Wältchrieg hät die tapfere
Lüüt chöne bodige; si schaffed wiiter. Qualitäät goht jetzt alem vor-
uus, und me redt hüt nume vo dr Stickerei-Induschtrii alei, me redt
vo dr Textiilinduschtrii. Und was doo aies a Schönem und Wertvollem

gschaffet weerdt. taar sich säche loo und cha hoffetlech, wenn de
Chrieg wider emool verbii ischt, vo neuem de guet Rueff vo üserer
Stadt i ali Wält use trääge. Maria Scherrer-Fässler.
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Di alt Bärnegg.
Wenn i jetz amel a schöne n Ööbet ober d Bärnegg spaziere,

tenk i jedesmool dröber noo, wie s i mine Biiebejohre döt gsii
ischt. D Zit stoht nöd still, so wenig, wie d Wolke; aies goht
und wanderet. Aber öppis hät sich ka bitzli veränderet: wie i dr
Chinderzit d Sonne n amel so goldig henderem Tannebärg abe-
ggange n ischt, so sinkt si au hüt no a stille, fredleche Sommer-
ööbet in tunkle Wald. Mer lueged und lueged und säged denn :

„D Sonne n ischt abe; mer wend au hei."

Es wöör amene Maa obel aastoh, wenn er rüerselig immer
und immer a de n Erinnerige chläbe blieb. Aber vo Zit zu Zit
setzt me halt doch öppe n uf e Benkli und verzellt sine Chind:
„Es ischt emool ganz anderscht gsii." Und denn chont Bild omm
Bild, eis omms ander vöre so schöö und klaar, wie wenn s

geschtert gsii wär.

Lueged, a dr Bärnegg häts doozmool no ka Hüser ggee.
Eerscht onne n a dr Wassergaß send e paar gstande : di alt Li-
thographii und d Zeichnigsschuel, de Grüenberg und näbetzue di
grooß Schüür vo Sidlers miteme Stall undere Tapeetefabrik henne
döre. Di ganz Bärnegg deruuf ischt en schmaale Wääg ggange.
I chline Töbeli häts chlini Bächli ggee; und i dene Töbeli hät
me chöne füürle n und zöösle. Das aies ischt verbii, verschwunde.
verwachse n und vergässe! Grooßi, hööchi Hüser hät me paut;
polzpfiiffegraadi Stäge füered vo einer Strooß zor andere; me
mues gad schnuufe, bis me s hät! D Stadt hät halt ka Platz
meh gehaa und ischt ufegchräslet, hööcher, immer hööcher. Oppis
ischt no plebe : di grooß Tole n ob dr Felsestrooß. Immer no
stond omm si omme hööchi Bömm, und im Läbhag gets hüt no
Vogelnäschtli. I däre Tole n ischt e Wasserstobe; däre hammer
d Chindli-Wasserstobe gsaat (jetz chont mer gad in Sinn: me
seit nöd gsaat, me saat gseit! Das ischt nööbler; gsaat säged no
di grobe Buebe n us em Lisebüel und em Lämmlisbronne). Jo
ebe, - was i will säge : d Chindli-Wasserstobe. Mer send immer
wider zuenere n ufe, und denn hammer «loset, wie s onderem
Holzteckel gröörlet und pluderlet hät.

Doozmool ischt me no nöd i jeder Feerie i d Feerie ggange.
No ganz riichi Chind hand chöne n in e vornehmi Feeriekolonii.
Wenn e Meitli oder en Bueb uf em Land osse n en Gros vatter
und e Grosmueter oder en Götti oder e Gotte gehaa hät, — jo,
denn sends halt ebe n ufs Land go Feerie mache. Mengmool hät
me n au tööre,; mit em Milchmaa is Appezällerland ufe oder is

Thuurgi abe zum säbe Puur, wo eim im Herbscht d Opfel proocht
hät. Und wenn denn die Buebe n und Meitli wider hamm choo
send, hands'gchuedräckelet. und d Fraue hand amel gjoomeret.
wies doch much und püürisch und chüenisch wörde seiid. Jo —
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s ischt sehn öppis a dr Sach gsii! Usdröck hand s hamm proocht
— — em Guyer sini Roßchnächt und em Schlatter sini Zem-
mermane send Töggelischüeler gsii dégage! Aber noch e paar
Tage send s wider braavi. fiini Stadtchind gsii. Mit de Brüüni
im Gsicht ischt d RUüchi au vergange.

Die Goofe n aber, wo i de Feerie n i dr Stadt plebe send,
send au nöd immer Härrgöttli gsii. s Verwildere hät eifach i d
Sommerfeerie ghöört. und wär nöd mitgmacht hät. ischt en Blöö-
terlig gsii und en Blööterlig plebe. Wemmer amel uf dr Bärnegg
obe Räuberiis gmacht hand, isch es öppe n e chli ruueh zue-
und häärggange. Mengmool häts e Bröglete droß ggee mit Büüle
n und Bläuele. Oh, wie hand denn die Sögg die Gschicht ufploose!
Useme Fötschli ischt en Box wörde n und usemene e bitzeli
feschte Striicherli e n eelendi Ohrllattere. Emool hammer e Meitli
a n en Bomm aneponde, döt i dr Burg uf dr Bärnegg, und send
mit de Tomahack omms omme tanzt und hand prüelt wie In-
diaaner. Und denn ischt das Meitli hamm und hät üs versocker,
mer heiid si wele tööde. - Nei, mer hand s Albertinli nöd wele
tööde; es ischt eifach d Frau vomene Bleichgsicht gsii, und de
säb hammer scho skalpiert gehaa. „Haa! Du feiges Bleichgesicht!"
hammer grüeft, „siehe da deinen Skalp!" Und de Ratzli — er
ischt en Mordskärli gsii hät en Pöschel Grääs ufghebet, de
rootaagmoolet Tomahack zwöschet d Zeh gnoo und gehreiht :

„Huula! Huula !" Ds häts leid tue, wo s Albertinli us luuter
Angscht aagfange hät briegge; mer hands denn Ioosponde. und i
has müese begnaadige: „Weiße Frau, ich schenke dir das Leben."

Jo -—de Bärneggwald hät üüs ghört. Jede Taag semmer ufe-
ggange. hand Zält paut und send mit Strickleitere n uf d Bömm
gchlätteret. Wenn en Holzer choo ischt, hammer scho gmeint,
jetz chämm en Schlunggi Und wemmer en Poli gsäche hand,
semmer devooghaglet, als öb mer öppis Tomms aagstellt hettid.

Emool, das möcht i no schnäll verzelle, send s Albertinli
und i au wider am Waldrand gsässe, und si hät eren Baabewage
mitgnoo gehaa. Si ischt i di sächst Klaß ggange n und ii i di
zweit Reaal. Und uf eimool seit s Albertinli: „Jesses oo ond oo!
Wemmer jetzt scho ghürootet wäärid!" Do lueg i zorn Tanneberg

hendere, wo d Sonne n oberem Wald gstande n ischt. „Was
no nöd ischt. cha no wärde", ha n i vor mi ane tenkt und is
Oobetroot gstuunet. Wie s choo ischt. weiß i numme, aber uf
eimool hammer üs a de Hend ghebet und ganz liisli gsunge:
„Goldne Abendsonne, wie bist du so schön!"

Sithäär send vil Johr vergange; aber au jetz no, wenn i am
Fiiroobet obe düre gang, isch mer. als müeßt s Albertinli döt-
häär choo und säge: „Chomm, mer wend wider singe, wie am
säbe schüne n Oobet!"

August Steinmann.
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En Neujohrsmorge bi dr Grosmueter.

En hälle Neujohrsmorge lueget zu ale drei Fenschtere n ii.
De verschneit Maartplatz isch ganz sonntäglech still. Hüt höört
me kei Peutsche chlepfe, und es send o nöd so vil Lüüt onder-
wäge wie söscht. Di wenige, wo me secht, send tunkelgröscht;
de Schnee Hit uf beide Site vo de frisch pfadete VVääge so hööch.
daß me erni Füeß nöd säche cha. Oppe höört me n e Tram; s

töönt dor d Voorfenschter dore no liisli, wie vo wiit häär. s

ischt schöö zum luege, wie die grüene Wäge n am Rendermaart
henne de Hüser nochefahred, denn hender de Bömme vom Obscht-
maart fascht ganz verschwinded, bis si bim Hechtbronne n onne
wider zum Voorschii chomed. Da Grüe vo de Tram ischt di einzig

Färb i däre Wält vo Wiiß und Grau mit de schwarzgröschte
Lüüte. Aber s Schönnscht zum Luege send halt d Bömm, di
hööche n amerikaanische Lende vom Aaläägli und d Kaschtanie
n uf em Maart. s ischt wie n e Wonder. Uf de n Aschte Hit
Schnee, und dezue ane ischt jedes Zwiigli volle Pigg. Das hätts
i däre n iischaalte, näblige Nacht ggee! Au d Strüücher im
Aaläägli hanged ganz voll. De Himmel ischt grau, aber eso hall,
daß me merkt, d Sonn cha gäär nöd so schüli wiit ewääg sii.
Was gelts, si chönt zur Für vom Neujohrstaag doch no vöre!

s ischt hüt grad omgchehrt als söscht. För gwöhnlech chont
me vo osse häär us em Trubel vom Maartplatz und spüert, wie
s doo, i Grosmueters Stöbe, so schöö rüebig ischt; aber hüt isch
es uf em Platz osse still, und deföör goht s i Grosmueters Stöbe
läbhafter zue als s Johr dore.

Noch dr Cherche häts eimool öbers ander a dr Husglogge
glüütet, und wemme zockt hät a dr Chettle, so ischt jedesmool
en Oonkle n oder e Tante d Stäge n ufchoo zum dr Grosmueter
zum Neujohr cho gratuliere. Denn sends nochli doo plebe. D
Tante hät e Tischli bereit gmacht und ein Stuel om dr ander
häre grockt. Si hät en Täller gholt mit ßiberli, Schwoobebroot
und Zimmetstäärne, und ali hand grüemt, wie s ere n eso guet
ggroote seied. Denn hät si e Fiàsche vom Chaschte n obe n abe

gnoo und droß i ganz chlini, fiini Fueßgläsli en tunkle, goldige
Wii iigscheenkt. D Gäscht hand mit dr Grosmueter und dr Tante
n aagstooße und denand Gsondheit gwünscht. Erni Hend hand
öppe n e chli zetteret, wenn di fiine Krischtallgläsli anenand
gstooße send; aber i erne n Auge n ischt en hälle, waarme
Glaanz gläge.

„Ah, ischt daas e guets Tröpfli !" hät en aalte n Oonkel
gmeint, wo n er am Gläsli gnippt hät. „Ehr hand goppel alewil
no vo dem guete Siziliaaner?" „Jo allwääg". seit d Tante, „s
isch alino de gliich Neesima, wo üseren Vatter sinerzit öberchoo
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här." — Die Gottere chont halt jedes Johr no eimool us em
Chaschte n obe n abe; drom gohts gwöß lang, bis si läär ischt!

Bi dem Gläsli aalte Wii, wo so wiit fort im Süüde gwachse
n ischt, plaudered d Grosmueter und erni Gäscht vo allerlei.
Si reded vo früenere Neujohrstäge n und vo liebe Mentsche, wo
doo no debii gsii send. Und si säged, die, wo no doo plebe
seied, weled rächt guet zsemmehebe n und d Verwandtschaft
pfläge, so lang s möglech sei, s Läbe gäng jo so gschwind omme

I stand am waarme Chachelofe und luege zu dene Gäschte
n obere. Es säched ali so sonntäglech uus, fascht wie d Wält
vorosse : d Öönkel mit de schneewiiße Hoor und Bäärt, i de
schwarze Kleidige mit de goldige n Uhrechettle und i de gchläärte
wiiße Chräge n und Hemperbröscht, und d Tantene, au in schwarze
Sonntigröck, mit grooße goldige Broschene und lange n
Uhrechettle vorne n abe. D Grosmueter hät eres Sonntigspitzehüübli
aa und di schwarzsidig Sonntigschooß. di goldig Brille n und
d Sonntigbrosche.

Jetzt chomed d Mueter und min Brüeder o no us em obere
Stock obe n abe cho grüezi säge, und noch eme Wiili goht d
Töör wider uuf, und min Vatter chont ine. Er hät scho en
Bsuech gmacht zum s Neujohr aawüntsche. Er riibt sich d Hend.
Es sei doch chaalt vorosse und me chämm gäärn hei a d Weermi,
seit er. Es get e fröhlechi Begrüeßig und e gägesitigs Gratuliere.
Denn gohts numme lang, so stoht eis oms ander vo de
Verwandte n uuf; es sei jetz Zit zum heigoh. Ali nemed häärzlech
Abschiid vonenand. Si gend o no üüs Chinde d Hand und
säged e paar fröntlechi Woort. „Nei au, nei au, wie die Chind
doch wachsed !" meint en aalte n Oonkel. „Ehr send jo jedes-
mool grad wider e Stöckli gröößer, wemme n eu secht! — Also
denn, läbed wohl, und bliibed gsond mitenand !"

Wo ali fort send, seit d Mueter, jetz mües si aber schleu-
nigscht ufegoh zum Gchöch! „Weischt, was es get*?" froog i d
Grosmueter. — „I globe schier, i weiß es." „Söll i der s is
Ohr säge? — E gföllti Gans mit Mare drenn! 1 ha gsäche, wie
s d Mueter inegschoppet und s Loch wider zuepüezt hät. Oh, i
freu mi droff Freuscht du di au ?" — D Grosmueter und d Tante
send halt hüt üseri Gäscht zum Mittagässe. De Vatter und de
Brüeder gond efange n ufe ; i waarte no uf d Grosmueter und
d Tante. Die wend aber zeerscht erni Stöbe n i d Oornig bringe,
und i mues no Gedult haa, bis jede Stuel wider a sim Platz
stoht und d Tällerli und Gläsli ewäggrumt send.

I gang onderdesse n as Fenschter. „Oh Grosmueter! Tante!
Chömmed! Lueged, lueged, wie schöö!" Me hät d Sonn scho
voreme Wiili als wiißi Schübe dor de Näbel gsäche; jetz gleenzt
si häll am Himmel, s blendet eim fascht. Wie glitzerets und
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funklets! Wie lüüchtet de Schnee so wiiß uf em Platz, uf de
Tâcher und uf de Kaschtaniebömm Und eerscht d Lende vor
em Fenschter mit ale dene verschneite n Äschte! 1 stuune n i

die Härrlechkeit use und cha nöd gnueg luege. De Himmel
weerdt jetz alewil bläuer, und ober de n oberschte fiine Lende-
zwiigli ischt er wörklech scho ganz tunkelblau.

Doo höört me funi Glöggli. En Schiette chont z fahre. Di
gleenzige, bruune Rößli hand e schöös Schlettegschier aa und en
Stender uf em Rogge mit root und wiiße Fäderepüsch und vile
chline Glöggli; die glitzered im Sonneschii. D Lüüt im Schiette
hand Pelzchappe bis ober d Ohre n abe und en grooße Pelz
ober d Chnüü. De Schiette fahrt de Maart doruuf; me höört d

Glöggli ond s Groll no lang.

D Grosmueter chont zue mer hee. „Soo Chind, mer wäärid
jetz bereit, mer chönid ufegoh." — „Oh Grosmueter, s ischt halt
esoo schöö doo!" „Chomm jetz no! Dobe n isch es au wider
schöö; mer wend s nöd lenger waarte loo!" seit Grosmueter und
nehnt mi bi dr Hand. Wie tunkel chonts eim im Gang osse
voor, wemme vo dr Hälli häär chont! Denn gond mer zur Gang-
töör uus is Stägehuus use. Di letschte Tääg isch es au doo tunkel

gsii, wil de frisch Schnee uf em grooße Fenschter i dr Tili
obe gläge n ischt. Jetz hät er schints möge n ewägrotsche, wo
d Sonn choo ischt, und s Liecht chont obe n abe dor s hööch
Stägehuus. — D Tante mues no schlüüße. Me höört, wie si de
Schlössel omtröllt im Schloß; aber si fallet glich nomool, zum
luege, öb s o joo guet zue sei.

D Grosmueter und ii gond efange voruus. Ah, chont doo
nöd no öppis anders obe n abe n als d Hälli? E guets Gröchli
us dr Chochi! Vor luuter Freud möcht i grad d Stäge n ufe
springe.

„Halt, halt!" seit d Grosmueter, „no nöd eso schnäll! I
chomm dr söscht nöd noche." Doo loß i s Gumpe sii und geb
mer Müe, langsaami Schrettli z mache. Soo gond d Grosmueter
und ii Hand i Hand d Stäge n uuf und i n e neus Johr ine.

Frida Hilty-Gröbly.

Hnussprodi.

Loß gueti Wort und Sonneschii
dur alli Tüür und Chrüzstöck ii
und s Rägewasser blooß ufs Dach;
denn laufts de Chennel aab in Bach.

Willy Bieger.
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Vier Gedichte von Clara Wettach.

tie Sööf-pfönDec.

So wie all Taag schniidt en d Mueter aa.
Fööf Paar Auge hanged hungrig draa.
tüend kein andre Wank. en jede Blick
gelt dem Broot, so goldig bruu und tick,

gelt de Chüeehlibacke, gelt de Hend.
wo das Broot jetzt vole Ehrfurcht nend;
mit de linke hebet si s a d Broscht -
fööf Paar Auge send voll Freud und Gloscht —

mit de rächte nent si s Mässer jetzt:
s wTeerdt no nöd zum Schniide anegsetzt,
nei, si zeichnet mit em Mässerspitz
uf de Bode vo dem Broot — e Chrüüz,

und denn eerscht, denn schniidt das Broot si aa

„Gsägnis Gott, ehr werded Hunger haa." -
Oh, das Broot - uf wiiter Arde weiß,
guet und chräftig wie daas Broot, i keis

Fööf Paar Auge und fööf Müüli gsieh
i debii und i vergaß es nie:
s Broot nöd, s Chrüüz nöd und nöddlMueterhend,
wo das Broot wie öppis lleiligs nend.

D Saut.

Dors Ackerland deruuf, deraab.
do streut de Puur is Ärdegraab
de Soome.

Er hiit en t li Li ff in siner Schooß,
und sini Schrett send wiit und grooß,
und wie de Pfarer im Gotteshuus
sin Säge get, so teilt er uus
sin Soome.

Sis Aug isch ganz uf d Aarbet gstellt,
nünt anders hat för en jetz d Wält
als Soome.

Und jedes Chörnli, wo n er streut,
e Wunschli mit i d Arde treit :

es mögi em kei Uugfell gscheh,
de Härrgott niög em s Wachstum gee,
em Soome,

em Keime, Würde, Riifi'e zue!
Er sälber well sis Teili tue —
am Soome.

So bätet er, derwiil si Hand
gliichmääßig streut is Ackerland
de Soome.

mis Dotters fieno.

MisVatters Hend send ruuch und bruu
undvollvoRißund Schwile.
du fändischt sicher keini soo
und luegtischr au bi vile.
Halt no vo (trengem Wärche weerdt
e Hand so ruuch und bruu und hert.

Mis Vatters Hend send guet und lind,
trotz ale Riß und Schwile.
das ha n i scho verspüert als Chind
und weiß es alewile.
Du chönntischt luege wiit im Land,
s get sälte so e lindi Hand.

Und daß mer Gott erhalte maag
die Hend voll Riß und Schwile,
das bät i jede liebe Taag
im Chämmerli, im stille.
Und s goht mer miner Läbtig guet.
wenn Vatters Hand mi sägne tuet.
die Hand voll Riß und Schwile.

D3iif3r? [Dii unù roott? COii.

Wiiße Wii und roote Wii
und Wasser ab de Röhre.
beides ischt e Gottesgoob,
und beides tuet üs ghüöre.

Wiiße Wii und roote Wii,
das weckt de Mensch zum Läbe:
vo Bärneck bis uf Maiefäld
do häts en Huuffe Räbe.

Und s Wasser us em Bodesee
und s Wasser us de Qualle,
das löscht de Toorscht

[und nent eim d Hitz,
und niemert mues go stäle.

s hends ali gliich, öb aarm öb riich,
jo, s Wasser tuet mer gialle,
und wiiße Wii und roote Wii
gets au bi üs z Sant Galle.
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nobel.

De Näbel i sim Fätzegwand
schliicht hüt z Sanggalle n ommenand,
und sini Schleier henkt er uus
ganz uuscheniert vo Huus zu Huus.

Er frööget nöd noch arm und riicli;
er machts ganz eifach aline gliich,
hüllt aies in en graue Dunscht
und zeigt voll Stolz üüs sini Kunscht.

Gär nöd so öbel ischt die Gschicht:
D Stadt hät uf zmool en anders Gsicht:
Vo dene Muure graad und scfireeg
send ali scharffe n Egg ewäg.

Sigs s Chlooschter oder s Poschtgebäiid,
er hüllt si ii, es macht em Freud.
Kei Huus.kein Bomm hätd Forme bhaalte
si send uf zmool vermummti Gstaalte.

Fascht wie im Määrli gsiend si drü.
De Vadian ischt au debii,
stoht doo wie n en verwunschne Held.
Chorzomm, es ischt en andri Wält,
vil rönder, weicher, wie us Watte,
und d Lüüt send dren no schwarzi Schat-
De Näbel meint, das mach si fii, [te.
s sei ächti Näbelpoesii.
Er triibts all erger, chonts mer voor.
Mi fröschtelets scho door und door.
De Näbel trockt mer uf de Schnuuf.
Jetz han i gnueg, i go doruuf,

5amsditigoobet.

Ober wiiße Tâcher.
Gasse n uus und ii,
lüiited aü Glocke
scho de Sonntig ii.

Ondrem Stärnehimmel
glitzeret de Schnee;
us dr Hööchi rüefts der :

„Was di trockt, legs hee!

Los es Sonntig wärde
jetzt i Huus und Härz,
los uf d Glockestimme
au i Noot und Schmärz!"

Still weerdts uf de Törme,
d Stadt chont bald zor Rue;
liisli macht e Woche
müedi Auge zue.

Lina Locher.

Sdineeflöchli.
Es schneit, es schneit!
Ischt das e Freud

Spring gschwind vors Huus,
du chlini Muus

Heb d Hendli uuf,
denn flüügt der druf

ganz lind und Iiis
e Stärnli vo dr Himmelswiis.

Emmy Pfändler (1889-1039).

fort uf de Freudebärg, juhei
Döt obe n isch es näbelfrei

Klara Müller.

tl Tottecblueme sirigeo:

Mer send ticki Totterblueme,
gääl wie Sonneschii,
höckled gärn am Weseraili,
s Bächli ruuscht verbii.
s wäscht üs üsri grüene Beili,
gönnt sich gär kei Rue,
gumpet loschtig ober d Steili,
und mer lueged zue.

Usem „Früeligsspiil" vo dr Klara Müller.

s Börnmli.
Im Sonneschii am Bächli,
do stoht en chline Bomm,
treit liiuter goldni BIättli,
es ischt em wie im Tromm.—
De Herbschtwind chont go bloose
und schüttlet s Börnmli, ach
Uf d Arde falled d BIättli
und zwirbled bis in Bach.

Si fahred, goldni Schiffli,
wiit fort — wer weiß wohee?
Is Blau streckt s Börnmli d Äschtli,
hät fascht kei BIättli meh.

Frida Hilty-Gröbly.
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Schnabel h a och. s ChinDli oectroachet.

D Chnöschpli a de Zwiige.
d Blüemli uf em Faid
hend scho wele stiige,
hend scho gmeint, es gelt
D Finkli i de n Aschte.
d Spätzli uf em Tach
hend scho wele naschte —
ischt au daas en Sach

Zmool häts wider pudlet.
zmool häts wider gschneit;
d Wält ischt wie verhudlet.
alls ischt wie verheit.

D Amsle uf em Wipfel
hät de Schnabel hooch,
seit: „Ehr chline Zipfel,
d Zit ischt jetz gliich nooch !"

Anna Sartory.

hütt i e n eiges Suäctli...

Hett i e n eiges Gäärtli,
e Gäärtli ganz för mii.
denn täät i Akaleie,
jo Akaleie drü.

Hett i e n eiges FIägli
oms Gäärtli zringelomm,
i säi'ti englisch Wicke
und wößti scho worom.

Hett i e Gaartetöörli.
i miech e Schlößli draa,
und s Schlösseli zum Schlößli,
das chönntischt du denn haa.

I ha ka eiges Gäärti,
ka Hägli und ka Töür,
kei Schlößli und kein Schlüssel,
wo dii gwöß freue wöör.

Ha blooß e chliises Strüüßli,
wo gärn möcht gröößer sii,
ha nünt als mini Liebi
und tuusig Wünsch för dii.

Anna Sartory.

Es mürrelet und sürrelet.
s isch no nüd ganz vertwacht.
Es tuet eerscht schlööffrig d Augii uuf.
Jetzt luegts mi aa und lacht.

Mir isch, als gieng es Liechtli uuf,
en glenzige Himmelsstärn.
..0 härzigs, härzigs Chindli mii,
wie ha n i di so gärn !'"

Hedwig Camenzind-Riederer.

Hi eerschte SrJirittli.

Im Eggli stoht mis harzig Chind
und wooget no keis Trittli.
I warte, rüeffe: „Chomm doch au
und mach emool es Schrittli!"

Ganz ängschtli stellts es Füeßli voor.
es schwankt und goht schnäll zrugg,
es hebt sich chrampfhaft a dr Wand
und loot si numme lugg.

En Sommervogel flüügt dehäär,
sitzt grad ufs Bluemetöpfli.
Mis Chindli stuunt — und lauft allei,
allei! Das tuusigs Gschöpfli!

Hedwig Camenzind-Riederer.

Heimer).

Du hettscht nüd süle vo mer goh.
Jetz Hg i z Nacht so truurig doo.
s weiß keis, wie n i verloore bi
Es ischt mer, i chünnt gstorbe sii.

I los i d Nacht, und s föörcht mer fascht.
Es freut mi nünt. E schwääri Lascht
lüt uf em Härz, grad wie n en Stei -
Ha Heiweh und cha nümme hei.

Liseli Müller.
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D Setterebrogge bi Sant Galle.

Als Schuelerbuebe semmer emool baarfueß vo Gooße is
Breitfäld ineglatscher, bi de Bildchapälle verbii, is Setteretobel
abe. I de Geographiistond hät üs en Lehrer vo alte Holz- ond
Steibrogge verzellt. Er hät zo üs Buebe gsaat: „Tüend d Auge n
uuf, lueged emool di alt Chrääzerebrogg sälber aa Mached e

Zeichnig und schriibed en Ufsatz! Ehr tööred aber nöd eifach
sodle. I tue eueri Ufsätz prämiere. I zall us mim aagene Gält-
seckel för de beseht Ufsatz en ganzne Franke."

Mer send us de Schuel nöd sofort hamglatschooret ond hend
de Mueter kas Wörtli gsaat vo de Setterebrogg, au nünt vom
halbbatzige Ufsatz. Es hät üs e chli pötzlet, e paar Rappe z
verdiene. Vom Ometappe semmer müed woorde ond hend bim
Lauffe omegschilet. Mer hetted solle e chli besser ufpasse. Met-
eme bluetige Zeche ond eme dräggige Naastuech bi n i vom
Setteretobel hamchoo. Beid Füeß händ usgsäh wie Neegerbei. Im
Setterewasser sends zwoor suber gsii, uf de staubige Staatsstrooß
aber wider dräggig wörde. D Mueter hät öppis gmerkt: „Worom
chonnscht eerscht bim Bätlüte ham? Hascht müeße lang dine-
hocke, häscht nöd gfolget oder bischt en Luusbueb gsii? — Use
mit de Sprooch! Chascht nöd schwätze? Momoll, du häscht
meini en rächte Pflääre am grooße Zeche. Bischt öppe go alts
Ise sueche n im Dorfbach? Zeerscht chonnscht nöd uf di vieri
ham, denn schlooscht no dini Zeche n aa! Chascht süß d Füeß
au lopfe. Nemm e grooßi Gelte, doo ischt e grobi Büörschte,
doo häscht Chärnsaapfe. Mach e chli gschwind, nöd lang ome-
zingfiirlet! I hol jetzt Johannisööl ond Franzbranzwii ."

A das Gschichtli ha n i binere nächtleche Wanderig tenkt,
am nünezwanzigschte September 1942, gnau es Johr noch em
schöne Broggefäscht. s Gschichtli ischt vor bald drißg Johre
passiert. An vo de Schuelerbuebe hät s Fränkli verdient. Wär.
waaß i nüme. Aber o för mii hät dä Ufsatz ond s Omestriele
im Setteretobel en schöne Zees förs Läbe treit: d Liebi für ali
alte n ond neue Brogge n isch mer plebe. D Freud am Brogge-
bumeischter Hans Uoli Gruebemaa vo Tüüffe im Appezällerland
ischt mer vor e paar Johr choo, bim Bau vo de Hondwiilerto-
belbrogg, i dr Abteilig „Holz" a dr ..Landi" selig, ond bim Bau
vo de neue Fürschtelandbrogg vo Stocke n is Bild. Ganz i dr
Nüüchi stoht no e Brogg us Holz vom Hans Uoli Gruebemaa:
es ischt di alt Kubelbrogg us em (ohr 1780, es Meischterwärk
vo de Broggebaukunscht im 18. Johrhondert, en Lehrplätz
für hüt.

Am 29. September 1942 ha n i de letscht Zoog vo Sant
Galle n uf Gooße verpaßt. Gschäch nünt Büüsers! Am säbe
n Oobet ha n i i de Stadt en Liechtbildervortraag über de
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Gruebemaa ghalte. De Moo hät gschune, wo n i doo z Fueß dor
da Broggemuseeum gwanderet bi. Di tunkle Wolke send nüme
doo gsii, deför en Huuffe chlini Liechtli am Himmel, s Wasser
im tüüffe Setteretobel hät glitzeret wie n e schmaals Silberband.
Sone Bild sött me moole

I de Geischterstond chammer am beschte philosophiere. Alls
isch rüebig: nünt rodt sich. D Brogge ober d Settere gsiend z
Nacht gspenschterhaft uus. Si weered läbtig ond fanged aa rede.
Zeerscht hät sich de Uurgrooßvatter, s Holzbröggli vom Gruebemaa,

gmäldet, geboore anno Domini 1780; noch em de Grooß-
vatter. di tüür Steibrogg i de Chrääzere. paut 1807—1811 vom
Haitiner us em Rhintel im Uftraag vom Kantoo Sant Galle; denn
de Vatter, di hööch Isebahbrogg; die hät de Jean-Gaspard Doll-
fus vo Mülhuuse im Johr 1906 ufgricht, ond 1926 isch si om-
paut woorde. Nochhäär loot sich de Soh, geboore 1910. hööre :

d Brogg vo de ßodesee-Toggeburgbahn. s ischt di hööchscht
Isebahnbrogg vo Europa, en isige Halbparaabelträäger vo de
Firma Bell us Chriens im Kantoo Luzärn. De Enkel i däre Brogge-
familie ischt d Körschtelandbrogg. di lengscht ond di tüürscht
vo ale. Si hät öppe drei Millioonc Franke gehoscht ond vil
Verdienscht ond Verchehr is Sant Gallerland proocht. Das weiß am
beschte de I lärr Bundesroot Kobelt z Bärn. Er ischt früener J lärr
ond Meischter im Sant Gallische Baudepartement gsii. Bim Brogge-
fäscht im Herbscht I94I hät er gschmunzlet wie sinerzit dr
eerscht Landamme vom Kantoo Sant Galle, de gschiid Müller-
Fridberg bi dr Iiweihig vo de alte Chrääzerebrogg.

Josef Denkinger. Goßau

Wanderlied.

Mer wandred früe am Morge. Er funklet i de Schübe.
0 Wält. wie bischt du wiit! streut Gold uf Struuch und Bomm;
Und hööch am Himmel züched im Garte blüehed Blueme
di wiiße Wolke mit. und lüüchted wiit ringsomm.

De Loft strücht ober d Wese:
mer wandred. singed froh,
siend Tääler. Flöß und Dörfer
und d Bäärg im Blaue stoh.

Doo raaged graui Gibel
mit feschte Törmc n uuf.
E Schlooß luegt vo dr Hööchi;
de Sonneschii lüt druf.

lm Schloßhoof ruuscht en Bronne,
verzellt vo aalter Zit.
wie d Gschlächter gond und chômer

ali züched mit. [med

Doch hüt no strahlt vom Himmel
üs d Sonn, so viljsi maag;
mer wandred und mer singed
am hälle Sommertaag.

Frida Hilty-Gröbly.
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SHväsditeroobet z Wil.
Am schönschte n isch es bi n üs z Wil glich am Silväsch-

teroobet. So gäg di füfi, halbi sächsi, wenn di müed Wintersune
scho Fiiroobet gmacht hät, und a n andere n Oöbete s Nacht-
fräuli umegoht, di säbe Chind go sueche, wo bim Zuenachte no
umestrieled, do wirds a dem Oobet eerscht rächt läbtig d Gasse
n ab und uuf. Gsiescht döt de säb chli Hosli mit siner
grooßmächtige Bapiirlatärne, und dei di säbe Meiteli mit ihme
lange, root und wiiß gstreiffete n a churze Stägge? Und us de
tunggle Böge chönds und vom Steihuus unenue, zwei, drü, füfi
binenand, und eis wött di schöner Latärne haa as s ander. Mit
dene stüüreds, Chlii und Grooß, em Schuelplatz zue bi de
Stadtchirche.

Aber do isch es gad e bitzeli schwäär, e n Oornig i d Gschicht
z bringe. Di eine döt sind z chlii als daß s ordii chönnted ii-
stoh; di andere dei müend wider e frisches Cherzestümpli noche-
stegge. Und säbem Chline döt vorne — o jegerli ischt gär
d Latärne n aachoo! Do gits denn natürli e grooßi Gschicht bis
s letscht muetig Börschtli au alls rächt gsäche n und redlech mit-
gholffe hät, di luschtige Füürli noch Noote z verstampfe.

Bis d Lehrer dänn doch no en Zug zämebringed, chonnt
obe n a de Hüsere doo und dei efang e Liechtli vüre, und bald
brennt d Chirchgaß uuf und aab a jedere Wonig e Latärne, wie
s befole n ischt uf di sächsi. Und eri Cherze lüüchted und züng-
led so früntlech i d Gaß abe n und uf das läbig Völchli, als öb
se si weiß wie meine wööred, wenigschtens no emool im Johr
z Ehre z choo nähet dem neumöödige n elektrische Gflunker.

Denandnoo rucked dänn au üsi rüerige Tambuure dethäär
und d Stadtmusig mit ihme blanke n Inschtrumente. Gsiescht, wie
di farbige Liechtli uf de suber putzte Trompeete n uffunkled
und lüüchted und schwinded'? Und wie die Schaar si entli
doch denandnoo vörschi macht mit Juuchse n und Singe, mit
Rüeffe n und Wingge d Chirchgaß uuf zum Goldene Bode n und
d Maartgaß ab zum Steihuus en lange, füürige Zug mit roote,
mit gääle n und grüene Funke n und Flamme do gönd alet-
halbc di alte, fiirleche Tööre n uuf, und alls springt go luege n
an Strooßerand und under di tunggle Böge, um de fiirlech Ab-
schiid vom alte Johr mit z erläbe. Stiigt aber uf vviitem Platz s

alt, ehrwürdig Silväschterlied zum tunggle Nachthimmel ue mit
sine tuusig glitzerige Liechtlene, so vergißt de ergscht Gfröörlig.
das me z mitzt ine n im ehalte Winter stoht. Ringsum loset alls
ärnscht und fiirlech zue. Mängem wirds warm ums Härz, wenn
er nomool ruggwärts sinet, was ihm s alt Johr proocht und gnoo
hät. Und mit de n ärnschte Gsänge mag doo e härzlechs Dank-
gebät für Glück und Säge und döt en heiße Wunsch useme
bedrängte Härz zum Himmel stiige.
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Doch, was verstoht das fröhlech Chindervolch vo därlei
Sache Es singt und juuchset sorglos zue und treit mit frohem
Sinn sis Liecht em neue Johr entgäge. De alt Sant Niklaus-
turm blinzlet mit sim enzige Liechtli dobe n am alte Erkerstübli
gär früntlech abe n uf das Bild. Sogär de Sant Bangrazius uf
siner hooche Suul bim Stadtbrune, wo doch sööß s ganz gschlage
(ohr so ärnscht derabe lueget, mag schmölele, dammer bi n üs
z Wil di alte Brüüch so chreftig wiiterläbe Iösed. Er wird dänn
im neue Johr am rächte n Ort wohl au e guets Wörtli für üs

iiiegge!
Ulrich Hilber (1863-1930).

Stäggliträäge.

Wie strahled z Wil voll Glück und Freud
vil Chinde, wemme d Stäggli treit!
Das ischt e Fäscht, das ischt en Chräbel,
do hüpfed d Bei und lauffed d Schnäbel!
Vil hundert Gööfli stregged si
und regged si und negged si,
und jedes möcht e Stäggli haa
mit neimis bsunders Schönem draa.
Do hangt e Pfane, dei e Wurscht
und döt e Fiàsche für de Turscht;
de Seppli treit mit roote Bäggli
e Päärli Fingge n a sim Stäggli.
Und Hoseträäger, Schirm und Chappe,
wie luschtig müend s um d Stäggli gnappe!
Vil Fähnli flattred fröhlech mit,
daß s rächt e farbigs Bildli git. —
Juhuu! Jetz goht dr Umzug aa!
Hei, wie n er tanzt, de Hampelmaa!
Und au de Bäär chunt mit sim Gwehr
gär zottlig und vergnügt dethäär.
So goht s mit Musig, Trommle, Fahne,
im Sunneschii derab zum „Schwaane",
wo jedes Chind, wo öppis treit,
für s Butterringli tangge seit.
Und s Stäggliträäge — schöö isch gsii
ischt wider für e Johr verbii.

Faul Brandie.
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